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Vorbemerkung. 

Die Absicht, eine vollständige Lebensgeschichte Leuchsen- 
rings zu liefern, musste ich aufgeben, weil eine Fülle hand- 
schriftlichen Materials in den Händen eines Berliner Gelehrten 
sich befindet, der rnit ihrer Herausgabe beschäftigt ist. 

1. Elternhaus und Erziehung. 

Im 17. und 18. Jahrhundert war die Apotheke in Neustadt 
an der Haardt vier Generationen hindurch im Besitze der 
Familie Leuchsenring. Dem letzten Apotheker in Neustadt 
wurde am 9. April 1700 ein Sohn geboren ; der erhielt den 
Namen Philipp Nikolaus Hermann und verlegte später seine 
Apotheke nach Kandel, damals zum Eisass, heute zur bayrischen 
Rheinpfalz gehörig. Dort verheiratete er sich mit Maria Katharina 
Jung, Jam 12. Januar 1723. 

Hier im Eisass, auf der Grenze zwischen deutscher und 
französischer Bildung, wurde ihnen am 13. April 1746 ein Sohn 
geboren, der als Mann in den beiden Hauptstädten deutscher 
und französischer Bildung von sich reden machen sollte. Er 
wurde zwei Tage später Franz Michael getauft.* Er war der 



1 Diese Thatsachen entnehme ich ans Papieren der Familie 
Lenchsenring, die mir freundliohst zur Verfügung gestellt worden 
sind. Sie erhalten durch das Taufbuch der Gemeinde Kandel ihre 
Bestätigung. Damit erledigt sioh Georg Zimmermann6 'Merck, 1871, 
S. 33) Meinung, Leuchsenrings Geburtsort sei Bergzabern. 
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jüngste und hatte zwei Schwestern und zwei Brüder, von denen 
der ältere, Johann Ludwig, als Hofrat und Medikus bei dem 
Markgräflichen Hof zu Baden-Durlach bekannter geworden ist. 
— Ohne Zweifel gewährte der Apothekenbesitz der Familie einen 
behaglichen Wohlstand. Wenigstens urteilt Herders Braut (an 
Herder 16. Dezember 1771), der Dr. Leuchsenring werde 6000 fl. 
Schulden, die er gemacht habe, einmal von seines Vaters Gelde 
bezahlen können. 

So wird denn wohl Varnhagen Recht haben, wenn er sagt, 
Franz Michael habe eine sorgfältige Erziehung genossen. Ob er 
auf einer Universität studiert h*t, habe ich nicht feslstellen können. 
In Strassburg jedenfalls, wie Varnhagen meint, nicht; und in 
Utrecht, wie so viele seiner pfälzischen Landsleute damals, auch 
nicht. Das ergeben die Matrikeln dieser Universitäten. Beachtet 
man, dass Leuchsenring zu Mercks Gattin, die aus Morges ge- 
bürtig war, und zu ihrem Ellernhause nahe Beziehungen hatte 
(s. u. S. 35), so erscheint die Vermutung nicht grundlos, er habe 
seine Ausbildung in der französischen Schweiz empfangen. J*eden- 
falls wird er in seinen Lehrjahren zu jener litterarischen und philo- 
sophischen Bildung den Grund gelegt haben, die ihn zu einem 
beachteten Mitgliede des Kreises machte, der sich zu Darmstadt 
im Hause des Geheimrats Hesse oder bei Merck versammelte ; 
einer Bildung, die ihn der Sophie La Roche als «gelehrten 
Mann» erscheinen liess (Mein Schreibetisch II, 274 f.) ; die 
bewirkte, dass Goethe ihm «schöne Kenntnisse in der neueren 
Litteratur» (Dichtung und Wahrheit, 13) zuspracli ; die ihn 
später zur Herausgabe einer litterarisch-philosophischen Zeit- 
schrift befähigte ; einer Bildung ferner, die Nicolai zu dem so 
schmeichelhaften Urteile veranlassle, er habe in ihm einen 
Mann von grosser Gelehrsamkeit, von sehr mannichfachen 
Kenntnissen gefunden, der gewiss für einen grösseren Gelehrten 
gelten könne, in der edelsten Bedeutung der Wortes, als so 
viele, welche Bücher schreiben (Reise durch Deutschland u. s. 
w. VIII, S. 189) ; einer Bildung endlich, die ihn nach dem 
Urteil von Carl Mathei, dem Sekretäre der Frau von Branconi 
zu einem der interessantesten Menschen machte, voll Kenntnissen, 
voll Philosophie und Menschendurchsicht, so dass dem Mathei 
ausser Lessing keiner mehr so vorgekommen ist (Mathei an 
Jakob Sarasin 1. Febr. 1787, bei Langmesser, Jakob Sarasin, 
Zürich 1899, S. 152 ff.). Zu seiner Gelehrsamkeit hatte er einen 
klaren Verstand, mit dem die kluge Julie Bondely «sehr zu- 
frieden» war, ein Herz, das — wie Lavater sagte — mit En- 
thusiasmus erfüllt war für jede jungfräuliche naiv oder witzig 
ausgedrückte Empfindung, Umgangsformen, die Goethe ange- 
nehm und einschmeichelnd nennt, Respekt vor dem Ernst, 
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Verständnis für den Scherz — mit einem Worte : Lebensart. — 
Der Körper des Jünglings war zart und leicht empfänglich für 
Krankheiten, aber er hatte eine wohlklingende Stimme, und die 
Hand, die Lavater einer Frauenhand verglich, lässt auf einen 
anmutigen schlanken Wuchs schliessen. Ein Bild von ihm, das 
sich in der Familie erhalten hat, zeigt eine hohe Stirne, eine 
etwas langgestreckte Nase, einen wohlgeformten Mund mit vollen 
Lippen. Die grauen Augen waren kurzsichtig, aber sie bestimmten 
den freundlichen, milden Ausdruck des Gesichtes. Der karrikie- 
rende Kotzebue nennt sie wässerig (Doktor Bahrdt mit der 
■eisernen Stirne 1791). 

2. Leuchsenring- als hessen-darmstädtischer 
Hofmeister. Herbst 1769 bis Januar 1771. Merck. 

Die grosse Landgräfin. Fritz Jacobi. Herder. 

So haben wir uns etwa den ‘23 jährigen Jüngling vorzu- 
stellen, der in das Licht der Geschichte zum ersten Male im 
Jahre 1769 eintritt, und zwar durch einen Brief, den er an Frau 
Merck geschrieben hat (W. UI, Nr, 10). Er befindet sich am 
21. Oktober 1769 in Darm stadt und steht im Begriffe es zu 
verlassen, um nach nicht zu langer Zeit wiederzukehren. Aus 
dem Briefe geht hervor, dass Leuchsenring schon einige Zeit 
in Darmstadt gelebt hat ; denn er verlässt dort Personen, die 
■er liebt, der Abschied wird ihm nicht leicht. Besonders deshalb 
nicht, weil er seinen .Freund Merck allein lassen muss. In 
Mercks Hause hat er gleich von Anfang an intim verkehrt; er 
betrachtet sich als Glied der Familie. Und zwar hat die Frau 
des Hauses ihm Gelegenheit zur Anknüpfung gegeben. Leuch- 
senring scheint nämlich ihren Eltern wohlbekannt gewesen zu 
sein; wenigstens schreibt er an Frau Merck, die bei den Eltern 
in Morges sich aufhält: j’ose vous prier d’embrasser vos chers 
parents de ma part, je me regarde comme l’enfant de la famille. 
Der Brief bezeugt, dass Leuchsenring der Gattin Mercks sehr 
innig zugethan war. Er hat Sehnsucht nach ihr und wünscht 
sich den Mantel Fausts, um nach Morges fliegen zu können. 
Und auch sie ist ihm gewiss wohlgesinnt gewesen; man muss 
mit einer Frau doch schon recht intim stehen, um von ihrem 
Manne zu sagen: «unsere Freund. Dieser Freund selber spielt 
in Leuchsenrings Beziehungen zu der Familie ersichtlich erst 
die zweite Rolle — wenn er sie nicht gar ein wenig hemmt, 
was man aus der Versicherung heraushören könnte : je jouirai 
avec vous ; vous aurez fait mon bonheur en faisant le votre ; 
er glaubt der Frau aussprechen zu müssen, dass ihn ihr 
gutes Verhältnis zu ihrem Manne nicht mit Neid erfülle, dass 
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der Mann ihn nicht in seinen freundschaftlichen Empfindungen 
hindere. So kommt es denn, dass die Korrespondenz mit Merck 
von Leyden aus sehr dürftig ist. Merck seinerseits hat Leuch- 
sennngs Neigung zu seiner Frau wohl bemerkt und er hat sich 
den Scherz gemacht, ihn in grosse Verlegenheit zu setzen da- 
durch, dass er in einem Briefe einmal den Zustand seines 
Herzens berührte. Persönlich mochte dem männlichen Merck 
Leuchsenrings Auftreten zu zart, zu zimperlich sein : ihm ist 
sein Bruder, der Dr. Leuchsenring, sympathischer, denn er 
besitzt plus de vivacitö et d’agrömens dans la societö (Merck an 
s. Gattin 6. Januar 1770, W. III, Nr. 12). 

Wir wissen, dass es sich bei dem Aufbruch von Darmstadt, 
den Leuchsenring seiner Freundin meldet, um die Reise handelt, 
die er mit dem Erbprinzen Ludwigvon Hessen-Dar ra- 
st a dH nach Leyden machte. Der Erbprinz sollte dort studieren, 
und Leuchsenring ihm als Hofmeister zur Seite sein. Des Prinzen 
Gouverneur Pelissary war der zweite Begleiter. Wahrscheinlich 
ist Leuchsenring für diese Stellung ausersehen worden durch 
Vermittlung seines älteren Bruders, der damals (nach Ausweis 
des Taufregisters der reformierten Gemeinde in Bergzabern)- 
Leibarzt bei der verwitweten Herzogin von Pfalz-Zweibrücken 
war. Diese war nämlich die Mutter der Landgräfin Karoline von- 
Hessen-Darmstadt, die man die «grosse Landgräfin» nannte. 
Was diese edle Fürstin, die — beiläufig bemerkt — zu .Strass- 
burg im Rappoltsteiner Hofe geboren ist, ihrer Zeit gewesen 
ist, ersieht man am besten aus der begeisterten Schilderung, 
die Wieland von ihr entwirft (An Sophie. 12. Juni 71. Neue 
Briefe Nr. 87); alle schätzenswerten Eigenschaften des Geisten 
und des Herzens waren in ihr vereint, die Majestät einer Königin 
und die schöne Einfachheit einer Schäferin, die Vornehmheit 
der grossen Welt und die soliden Tugenden der einfachen Frau, 
alle Grazien ihres Geschlechtes und alle Vorzüge des männ- 
lichen. Nicht minder war Leuchsenring vor^ ihr entzückt, von 
«dieser Erhabenen, Einzigen» (Ungedr. Brief an Gleim vom 
9. Aug. 71). Und die Landgräfin ihrerseits schätzte Leuchsen- 
ring sehr und war mit seiner Einwirkung auf ihren Sohn, 
ausserordentlich zufrieden. Ihm, dem 23jährigen, wurde der 
Hofratstitel verliehen ; auch schrieb ihm die Fürstin über seine 
Erzielierthätigkeit am 2. Januar 1771 einen sehr schmeichel- 
haften Brief (abgedr. von Svbel, S. 715). «Mein lieber Leuch- 
senring», redet sie ihn an, sie «billigt vollkommen», was er 
dem Prinzen gesagt habe, sie «verspricht sich alles von dieser 
Unterhaltung», sie bittet ihn, einen Teil seiner Sensibililö dem 
Geiste ihres Sohnes einzuflössen, sie ergreift für ihn Partei in 
einem Zwiste mit Pelissary. Vous ne pouvös trouver mauvais- 
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que je sente de la peine de Yous voir eloigne de mon fils; 
cependant dans les termes ou Vous en etes avec P. Vous ne pouv^s 
plus avoir d’agröment La ou Vous 6tes; mes Sentimens 
pour mon eher Leuchsenring raonestimeetmon 
a m i t i e sinefere sont invariables soyös en persuadö 
Votre trös affectionnöe amie Caroline d’Hessen et Deuxponts. Wie 
•der Mutter, so hatte er auch des Sohnes Herz gewonnen. Der 
Prinz liebte ihn und Leuchsenrings Achtung war ihm wertvoll 
(ibid.). 

In Leyden machte Leuchsenring zwei bedeutende Bekannt- 
schaften. Er trat zu Friedrich Heinrich Jacobi und zu 
Herder in ein vertrautes Verhältnis, eine Vertrautheit, die schon 
durch den Eifer bezeugt wird, mit dem sie von beiden Männern 
später abgeleugnet wird. Sie wurde von ihnen bestritten, weil sie, 
älter und ernster geworden, sich der Stimmung schämten, die 
diese Innigkeit hervorgerufen hatte, eine Stimmung, die damals 
ein jedes jugendliche, für Ideale der Schönheit und des Guten 
und des Wahren offene Gemüt leicht ergriff : der Empfindsamkeit. 
Für Herder (und Jacobi war sie nur ein vorübergehendes Mo- 
ment der Entwickelung, grosse Gedanken und Ziele drängten 
sie zurück oder verklärten sie zu edler Humanität. Länger 
•dauerte es, ehe Leuchsenring sie überwand ; zu lange war ihre 
Pflege i h m ausschliesslicher Lebenszweck ; zu kurze Zeit jenen 
Männern, um Grundlage einer dauernden Freundschaft werden 
zu können. Aber damals strömten ihre Herzen ineinander im 
Strome der Empfindsamkeit ; und die Berichte, die Jacobi und 
Herder später gaben, : sind nicht ganz objektiv. «Eben diesen 
Leuchsenring», schreibt Jacobi am 27. April 1786 an Garve 
(Briefwechsel Nr. 145), «lernte ich vor ungefähr 18 Jahren 
kennen, da er sich als Unterhofmeister mit dem Erbprinzen 
von Darmstadt in Leyden aufhiell. Er ist ein Mann von sehr 
vielem Geiste, aber beständig mit einer oder der andern Grille 
bis zur Schwärmerei behaftet. Damals wollte er selbst einen 
geheimen Orden — der Empfindsamkeit — stiften, lebte und 
webte in Korrespondenzen, und war immer mit Brieftaschen 
bepackt, aus denen er vorlas. Ich war ihm viel zu mutwillig, und 
er brach ein paarmal mit mir, weil ich ihm Unkraut unter 
seinen Weizen säete, und vornehmlich mit Weibern lieber 
scherzte, als phantasierte. Dennoch hat er sich länger mit mir 
als mit irgend einem andern von seinen Freunden vertragen». 
Wie empfänglich Jacobi selber für rührende Empfindungen damals 
gewesen ist, zeigt deutlich seine Stimmung, in die ihn Wielands 
Begegnung mit Sophie La Roche in Ehrenbreitstein versetzte : 
«keiner der Umstehenden konnte sich der Thränen enthalten : 
mir strömten sie die Wangen herunter, ich schluchzte, ich war 
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ausser mir» (Briefw. Nr. 111. Und die Innigkeit seines Ver- 
hältnisses mit Leuchsenring bezeugen so viele Stellen aus 
Herders Briefen an seine Braut, in denen Herder eben daiüber 
spottet. — Um über Herders erste Gesinnungen klar zu 
•werden, darf man nicht die Urteile zu Grunde legen, die der 
verstimmte Bräutigam von Bückeburg schreibt. Aus Strassburg, 
vor dem Zusammensein in Darmstadt, lauten sie noch anders. 
«Ich kanns nicht bergen, dass ich ihn noch gerne, gerne sehen 
wollte, da er nur sehr halbe Ideen von mir, die 3 Tage alt 
sind, haben kann.» Es muss ihm doch an dem Urteil des Mannes 
mit den «feinen, Empfindung hauchenden Poren» gelegen 
haben (an Merck, W. II, Nr. 6). 

Varnhagen berichtet, dass Leuchsenring den Prinzen auch 
nach Paris und der Schweiz begleitet habe. Diese Nachricht 
habe ich in ihrem ersten Teile nicht kontrollieren können ; in 
ihrem zweiten ist sie nicht aufrecht zu halten, denn das geht 
aus Leuchsenrings Briefen an Iselin (Keller Nr. 9) hervor, dass 
er mit dem Erbprinzen zum ersten Male im Jahre 1772 in der 
Schweiz gewesen ist.* 

3. Leuchsenring' und Herder in Darmstadt. 

April 1771. 

Der schon erwähnte Brief der Landgräfin an Leuchsenring 
deutet an, dass er in den ersten Tagen des Januar 1771 seine 
Stellung beim Erbprinzen aufgegehen habe. Er ist nach Darm- 
stadt, wo die Landgräfin ihm in dem fürstlichen Jägerhause 
eine Wohnung anwies (Wieland, Briefe III, 53), zurückgekehrt 
und hat von dort aus eine Reise zu den Brüdern Jacobi nach 
Düsseldorf gemacht, von der weiter nichts überliefert wird, als 
Herders Satz: er reisete bei die Jacobis (an Karoline 1. Mai 71). 
— Der Kreis der Freunde in Darmstadt hatte inzwischen durch 
Herders Verlobung mit Karoline Flachsland eine Veränderung 
erfahren. Leuchsenring hatte mit Karoline eine zärtliche Seelen- 
freundschaft geschlossen. Die Ueberschwänglichkeit seiner 
Empfindungen imponierte ohne Zweifel den Frauen sehr. Sie 
mögen bewundernd zu ihm aufgeschaut haben bei Kunststücken, 
die Männern Nervenreissen verursachten, oder wenn er senti- 
mentalische Totensprünge machte (Jacobis« Briefw. Nr. 14). Ich 

1 Vielleicht ist Varnhagens Behauptung von der Schweizer 
Reise mitveranlasst durch das falsche Datum, das in Wielands 
Ausgewählten Briefen der Brief 111 Nr. 26 trägt. Der Brief ist nicht 
1771, sondern 72 geschrieben; denn die «Frankfurter Anzeigen», von 
denen darin die Rede ist, sind erst 72 erschienen. Demnach bezieht 
sich auch die Notiz über Leuchsenrings Rückkehr aus der Schwei* 
auf seine Reise vom September 71 bis Februar 72. 
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weiss nicht, ob nicht der Pfau, der vor seinen Hennen ein 
Rad schlägt, den anderen Pfauhähnen Nervenreissen verursacht 
— den Hennen gefällt er jedenfalls. Auch muss Leuchsenring 
es trefflich verstanden haben, über die Fähigkeiten und die 
Bedeutung seiner Person ein vorteilhaftes Licht zu verbreiten. 
Er besass die Kunst, sich interessant zu machen. Mit Briefen 
und Bändern zog er umher; und seine Verehrerinnen sahen 
staunend, mit was für berühmten Persönlichkeiten er in Kor- 
respondenz stand, wie viele schöne und empfindsame Frauen 
ihm Andenken geschenkt hatten. Ein weiches Frauenherz mag 
in Bewunderung und Mitleid zerschmolzen sein, wenn er so 
geheimnisvolle Andeutungen machte, wie später gegenüber der 
Fürstin Galizyn, er liefe die grösste Gefahr, vergiftet zu werden, 
nachdem es ausgekommen, dass er es sei, der die Absichten 
der geheimen Gesellschaften an den Tag gebracht habe (Jacobis 
Briefw. Nr. 145). Dazu kam bei ihm eine einschmeichelnde 
Beredtsamkeit, gefällige Formen, eine feine Kenntnis des weib- 
lichen Herzens — kurz, der Erfolg war damals in Darmstadt 
derselbe wie später bei den Freundinnen der Julie und bei der 
Frau von Branconi : «die Weiber machen erschröcklich viel 
aus ihm» (Karl Mathei an Jakob Sarasin, d. 25. Dez. 86 bei 
Langmesser, Jak. Sarasin, S. 152). Leuchsenring war Herrscher 
im Kreise der Darmstädter Damen; er hatte alle die empfind- 
samen Seelen auf seinen Ton gestimmt. — Im April 1771 
kommt Herder aus Strassburg in diesen Kreis. Ihn umweht 
eine Luft kräftigerer Ziele, männlicherer Ideale. Leuchsenring, 
der in ihm ein gleichgesinntes Gemüt mit überzärtlicher Em- 
pfindung erwarten zu dürfen geglaubt)hat, findet sich unangenehm 
getäuscht. Er fühlt in Herders ersten Umarmungen nicht die 
Wärme, die er gehofft, und in Leyden so sehr an Herder ge- 
sehen, ja er glaubt — wie Karoline .schreibt — , dass sie auf 
einem gewissen Punkt niemals zusammenkämen, der natürlich 
Leuchsenrings Lebensnerv, die Empfindsamkeit, ist. Und auch 
Herders Verhalten gegen Karoline gefällt ihm nicht: Herder 
lebt ilirn zu sehr in seiner Gelehrsamkeit, zu wenig in seiner 
Empfindung (Karoline an Herder, Ende April 1771). So zieht 
sich denn Leuchsenring zurück, herzlich verstimmt, dass der 
Eindringling mit rauher Hand die schöne Harmonie seines Kreises 
gestört bat. Aber nur so weit, um nicht fördernden Anteil an 
dem Glücke zu nehmen, auf das Herder sich in Strassburg so 
sehr gefreut hatte; und [nicht so vollständig, dass er nicht 
durch deutliche Zeichen seines Misbehagens 'die ganze Gesell- 
schaft in eine peinliche Misstimmung gebracht, dass er nicht 
durch drückendes Stillschweigen alles um sich niedergeschlagen, 
dass er nicht Herdern den Genuss der «romantischen Zeit» 
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vollständig verdorben hätte. — Herder ist nach seiner Abreise 
voller Erbitterung. Man wird, wenn man seine Briefe aus 
BQckeburg zu Leuch sen rings Charakteristik verwerten will, 
diese Erbitterung in Berechnung ziehen müssen. So viel aber 
ist sicher, dass hier bei Leuehsenring die Ueberempfindsamkeit 
unempfindlich, das Zartgefühl unzart, die Weichheit Starrsinn, 
das Gefühl Orthodoxie geworden war. Dem Herder, «dem das 
Auge überläuft mit Bitterkeit und Wehmut», erscheint nun 
auch die Leydener Zusammenkunft in ärgerlichstem Lichte. Er 
habe schon damals alle die kränkliche Empfindsamkeit bei Leuch- 
senring gemerkt, die ihn jetzt zu solchem Phantom der Menschheit 
mache; nur Leuchsenrings Bedrückung, Einsamkeit und Mangel 
an Sympathie in Holland habe gemacht, dass er an ihm Sym- 
pathie fand. Damals hätte er noch nichts weniger als die 
unleidliche, intolerante Denkart gehabt, die jetzt jeden, der 
nicht mit Jacobi schnäbelt, verachte und ebenso viel Menschen- 
hass haben könne, als der erbärmlichste Verfolgungsgeist. Nun sei 
alles vorbei, «und ich lass ihn empfinden, wie er will, ihn von 
mir denken, wie er will, ihn Briefe sammeln und schöne 
Abenteuer suchen, wie er will» (Herder an Karoline 1. Mai 71). 
— Karoline wird in ihrer Verehrung für den Freund nicht 
wankend gemacht. Sie beruhigt sich hei Leuchsenrings Er- 
klärung, dass seine Aufführung aus allzu grosser Freundschaft 
gegen sie so gewesen sei. Thatsächlich wird man ja wohl auch 
anerkennen müssen, dass, so unsympathisch auch Leuchsenrings 
Verhalten objektiv erscheinen mag, er doch in guter Absicht 
zu handeln glaubte. Empfindsamkeit war ihm Religion, und 
für die trat er mit Fanatismus ein. Freilich ist es Herdern 
nicht zu verdenken, dass noch länger in ihm der Groll nach- 
zitterle gegen »-alle Milch- und Käseseelen von St. Jacobi an 
bis an seinen schleimartigsten Verehrer» (25. Mai 71). 

4. Kongresse in Ehrenbreitstein und Darmstadt. 

Mai 1771. Wieland. Gleim. 

Bald nach Herders Abreise aus Darmstadt hat auch Leuch- 
senring die Stadt wieder verlassen. Am 10. Mai meldet Karoline 
an Herder seine Abwesenheit. Er war nämlich durch Wieland, 
den er schon im April nach Darmstadt eingeladen hatte (Neue 
Briefe Wielands Nr. 86), und durch Fr. H. Jacobi benachrichtigt 
worden, dass Mitte Mai in Ehrenbreitstein bei Sophie La Roche 
ein Kongress stattfinden solle. Am 13. Mai war er dort einge- 
troffen, und es ist seinem Herzen gewiss ein Labsal gewesen, 
jenem Zusammentreffen Wielands mit seiner ehemals innig 
geliebten Sophie beizuwohnen, das so rührend war, dass einem 
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Jacobi, als er es gesehen, sein ganzes voriges Leben Tand- 
schien (Jacobis Briefw. Nr. 11). Sophie scheint Leuchsenring 
erst bei dieser Gelegenheit kennen gelernt zu haben, «und er 
war ganz begeistert von dieser Frau, von ihrem Verstände und 
Herzen» (Karoline an Herder, Ende Juni 71). Bei diesem Zu- 
sammensein wird |er ihr wohl — wie er immer und überall 
Briefe vorlas — auch Briefe von Merck gezeigt haben, die in 
Sophie eine freundschaftliche Gesinnung gegen Merck hervor- 
riefen (Sophie an Merck, 15. Mai 72. W. I, Nr. 10). 

Von Ehrenbreitstein aus hat er Wieland mit nach Darm- 
stadt genommen, um ihn der Landgräfin vorzustellen. Sie sind 
Ende Mai dort angekommen. Wielands Urteil über die Fürstin 
haben wir schon gehört. — Inzwischen war Gleim von Halberstadt 
unterwegs, um mit Wieland eine Zusammenkunft zu halten. 
Wieland setzt am 3i. Mai von Darmstadt aus den hessischen 
Ort Dieburg als Treffpunkt fest. Er hat mit einem Umwege in 
den ersten Junitagen dorthin kommen wollen. Sollte Gleim 
aber eher dort ankommen — «so bittet Sie mein und unserer 
Brüder Jacobi Freund, der Rath Leuchsenring zu Darmstadt, Ihm 
die Freundschaft zu erweisen, und indessen zu ihm nach 
Darmstadt zu kommen, wo alles, was Seele hat, begierig ist, 
meinen Gleim zu sehen. Leuchsenring, den Sie durch diese 
Erscheinung glücklich machen werden, wird Sie sodann, sobald 
er durch mich avisiert seyn wird, nach Dieburg zu Ihrem 
Wieland führen» (Ausg. Briefe III, 53 f.). Aber es kam anders. 
Noch an demselben Tage, an dem Wieland dies schrieb, spä- 
testens am folgenden, ist Gleim schon zu Darmstadt in seines 
Wielands Armen gewesen. Das geht aus einem Briefe hervor, 
den die Landgräfin am 1. Juni an ihren Gemahl richtete (Brief- 
wechsel der «Grossen Landgräfin». Wien 1877, II, S. 96) : 
Wieland, auteur de plusieurs poösies et livres allemands, est 
venu, avec le jeune Leuchsenring, de Goblence et Höchst, passer 
deux jours ici ; Gleim, canonicus de Halberstadt et poüte, a 
cherchö partout Wieland, pour le voir, et le hasard le lui a fait 
trouver ici. Leuchsenring hatte die Freude, dass ihm der Ge- 
nius der Freundschaft einen neuen Freund in die Arme führte, 
während er den alten noch genoss. Bei diesem Zusammensein 
mit Gleim ist eine durch lange Jahre dauernde Freundschaft 
gegründet worden, die auch, als der Rausch der Empfindsamkeit 
verflogen war, durch die grosse Verschiedenheit der beiden 
Männer in ihren politischen Auffassungen nicht gestört worden 
ist. Ein Bild von dieser Zusammenkunft in Darmstadt giebt ein 
(ungedr.) Brief Gleims, den er am 17. Juni von Marburg aus 
an Leuchsenring schreibt. 

Ich kan Ihnen nicht schreiben, lieber Leuchsenring, und 
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allen meinen lieben Darmstädtern nicht, denn seit dem gewalt- 
samen Abschiede von Ihnen hatt ich bis itzt die heftigsten 
Kopfschmerzen, alle Kraft zu denken ist mir genommen, aber 
ohne meinen liebsten Darmstädtern zu sagen, dass mein Herz 
von Ihnen noch immer so voll ist, wie es war, als ich aus ihrer 
Umarmung gewaltsam mich loss riss, kan ich Marburg nicht 
verlassen. 

Welch eine schöne Menschenwelt, mein lieber Leuchsenring, 
lehrten Sie mich kennen, und, welch eine Fürstin. 

Solch ein Geist, wie meines Friedrichs Geist. 

Und solch ein Herz, wie das von meinem Kleist. 

War ich Wieland, diese Fürstin würde meine Muse; zur Freude, 
zur Tugend, zur Weisheit würde diese Muse mich begeistern, 
wie noch keine Muse die Sterblichen begeistert hat, aber ich 
bin nicht W'ieland, und war ichs, so wär ich doch itzt keiner 
Begeisterung fähig ! 

Jene Darmslädtische Menschenwelt lernt’ ich kennen, und 

fast zugleich erfahr’ ich — o mein theurer, ich lieg’ an 

Ihrem Busen und weine, sagen kan ichs nicht, ich erfahre, 
dass es mit aller Weisheit und Tugend der Menschen schlecht 
bestellt ist, wenn selbst die Spaldings durch einen (unleserl. 
Wort) Bischofsstab zu Narren werden, und die Tugend und 
Weisheit ihres vierzigjährigen Alters zehn Jahre später für 
Schwachheit erklären, und ihre Freundschaft für läppische 
Tändeley.* 

Von ihrem Gleim, der in seinem Herzen Leuchsenring und 
seine Freunde für die edelsten der Menschen, seine Freundinnen 
für Enge) erklärte, Wieland für einen göttlichen Mann, und 
Ihre Fürstin für eine Göttin, von diesem ihrem Gleim hörten 
Sie die Klagen eines entschlossenen Menschenfeindes, wenn er 
mehr davon erwähnen müsste. 

Von Alexis und Elise 8 sehn sie hier ein Exemplar für ihre 
Fürstin. Wär sie nur Fürstin, so würden diese guten Leute, 
zu deren Schilderung der Dichter nah an einem Königsthron 
seine Muster fand, sie würden vor ihren Augen sich verbergen, 
und auch itzt noch, mein Freund, da sie mehr als Fürstin ist, 
würden ohne meinen Leuchsenring sie vor ihren Augen nicht 
erscheinen. Gewisse nicht genug verschönerte Stellen werden 
nur durch ihre Vorlesung erträglich werden. 

Diesen Mittag trat ich meine Zurückreise von hier, über 
Cassel und Göttingen nach Halbersladt an. Den •26 len bin ich 

1 Spalding, der 1714 geboren war. stand bis 1763 mit Gleim 
in lebhaftem Briefwechsel. 

2 Ein idyllisches Gedicht, veranlasst durch die Hochzeitsfeier 
der jüngsten Nichte Gleims 1771. 
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zu Hause, wenn die Götter gnädig sind, und dann seh ich 
einem Schreiben meines Leuchsenrings entgegen, oder meines 
Merks, denn auch Er und seine Merkin sind meine, Die zärt- 
lichsten verbindlichsten Empfehlungen den Hessischen und 
Merkischen Häusern verstehen sich, und ich bin, selbst in 
diesem entsetzlichen Getümmel um mich herum mit gesamleten 
Gedanken an meine geliebtesten Darmstädter Ihr ganz Eigener 

Gleim. 

Nicht minder befriedigt von jenem Aufenthalte in Darmstadt 
und seinen durch Freundschaft und Gedankenaustausch schönen 
Zusammenkünften bei Hesse und Merck oder auch am Hofe, 
spricht sich Wieland aus. Er nennt unter den Personen, die 
seine Reise so herrlich gemacht haben, auch le smgulier mais 
honnöte et sensible Leuchsenrihg et toute la petite sociötö de 
ses amis et amies de Darmstadt (an Sophie, Neue Briefe Nr. 87). 
— Bei dieser immerhin vorsichtigen Freundschaftserklärung für 
Leuchsenring fallt es auf, dass Haller Leuchsenring einen wan- 
dernden Wielandftiner nennt (22. März 72 ; Hirzel, Hallers 
Gedichte CDLXX). Ich erkläre es aus Leuchsenrings noch öfter 
zu beobachtender renommistischer Neigung, seine Beziehungen 
zu berühmten Männern als enger hinzustellen, als sie wirklich 
sind, ein kleinlicher Zug von Eitelkeit, der am stärksten her- 
vortritt, als Karoline naiv ihrem Herder mitteilt (1. Jan. 73): 
Die Leute in der Schweiz glauben, Sie und Leuchsenring 
wären die intimsten Freunde, und wenn einer von euch genannt 
würde, so würde der andere auch genannt. 

5. Aufenthalt in Bergzabern. Anfangs Juni 
bis Anfangs September 1771. 

Lange hat es den Unruhigen nicht in Darmstadt gelitten. 
Er ist schon in den ersten Tagen des Juni nach Bergzabern 
gegangen. Bergzabern war seit 1744 der Witwensitz der Her- 
zogin Karolina yon Zweibrücken. Für das Städtchen wurde durch 
die edle Thätigkeit der geist- und gemütvollen Frau eine schöne 
und gesegnete Zeit geschaffen (Molilor, Geschichte von Zwei- 
brücken, 1885, S. 426). Leuchsenring wohnte bei seinem 
Bruder, defn Arzte der Herzogin. Dort hat er einige der glück- 
lichsten Monate seines Lebens zugebracht. Sein körperliches Be- 
finden war erträglich, er schwamm in den Wonnen der Freundschaft 
und zärtlicher Empfindung. Unter den Damen, die hier sich um 
ihn zur Seelen versch westerung scharten, standen ihm zwei be- 
sonders nahe : Henriette von Rosillon (Urania) und Luise von 
Ziegler (Lila), welche nach dem Urteil von Karoline Flachsland 
das empfindungsvollste, edelste, schönste Herz war, das erste, das 
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Karoline so mit ganzer Seele umfasste ; das «süsse schwär- 
merische Mädchen hat ihr Grab in ihrem Garten gebaut, einen 
Thron in ihrem Garten, ihre Lauben und Rosen, wenn es 
Sommer ist, und ihr Schäfchen, das mit ihr isst und trinkt». 
Das ironische Bild, das Jacobi von Leuchsenrings Leben in 
Bergzabern entwirft, wird gewiss sehr Itreffend sein. «Wahr- 
scheinlicher Weise geht unser Lieber jetzt zu Bergzabern an 
einem rosafarbenen seidenen Bande, hinter der Elysischen 
Zieglerin, und weidel, von ihrem Lämmchen angeiächelt, neben 
ihm Gharmillen und Rosenblätter» (An Sophie. Briefw. Nr. 12). 
Im Genüsse dieses Zusammenseins wird er ein säumiger Brief- 
schreiber. In vier Wochen hat er sogar Herders Braut nur 
einmal geschrieben ; Merck und sie wundern sich sehr über 
sein Stillschweigen; «er silzt aber bei seinen Liebhaberinnen 
in der Clause fest» (Karoline an Herder, Mitte Juli 71). — Von 
der glücklichen Stimmung, die Leuchsenrings Seele damals 
erfüllte, legt auch ein (ungedr.) Brief an Gleim Zeugnis ab, die 
Antwort auf Gleims Schreiben aus Marburg.* 

Bergzabern d. 9 ,,D Aug. 71. 

Sie kennen Ihren Leuchsenring schon zu gut, mein liebster 
Gleim, als dass Sie über mein bisheriges Stillschweigen, das 
freylich ein wenig lang, einen nachtheilichen Commentar machen 
könnten. Und sollte ja der böse Feind Ihre Zwirbeldrüse so 
modiGciert haben, dass einige finstere Gedanken darinn zu 
Schaden und Verdruss des guten L. erzeugt wurden, so wird, 
wie ich zuversichtlich hotfe, dieser Brief als ein wahres Speci- 
fieum, die Werke des Teufels zerstören, und alles Schwarze bis 
auf die letzte Spur aus eben genannter Zwirbeldrüse so weg- 
wischen, als ob Sie Ihr Gehirn mit Lethewasser ausgewaschen 
hätten. 

Dass mir Ihr Schreiben Vergnügen gemacht habe u. s. w. 
soll ich Ihnen dieses sagen? Als ein Mann, der seine Logik 
nicht völlig vergessen hat, mache ich folgendes Dilemma (so 
heissts doch?) Entweder wissen, fühlen Sie das von selbst, oder 
nicht. In diesem Falle wäre es überflüssig davon zu reden: 
im ersten Fall — wäre es ebenfalls überflüssig. Also u. s. w. 
W. Z. E. W. 

So bündig nun dieser Beweiss ist, so kan ich mich doch 
nicht enthalten mit einigen Worten der Freude zu gedenken, 
die Sie in dem Herzen Ihres L. durch das verbreitet haben, 
was Sie von seinen Freunden — u. besonders durch das, was 
Sie von seiner Fürstin sagen. Und doch, mein Liebster — Sie 
kennen diese Erhabene, Einzige noch nicht ganz. 

Ihr Brief traf mich nicht mehr in D. u. ich konnte also 
nicht das Vergnügen gemessen Ihr Gedicht der, die mehr als 
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Fürstin ist, zu übergeben oder gar vorzulesen. Merck that es 
an meiner Statt. Aber ich konnte mir es nicht versagen in 
einem Briefe an Caroline von Hessen das abzuschreiben, was 
mein Gleim von Ihr sagt. Sie antwortete mir: quant ä Md» de 
la Roche, Wieland et Gleim, c’est au Portrait que Vous avez 
fait de moi que je dois tout ce qu’ils Vous ont dit sur mon 
compte. 

Bedauern Sie mich, mein Bester. Ich möchte so recht 
nach Herzenslust mit Ihnen schwatzen, und schon muss ich 
zum Schlüsse eilen. Ich soll mich ankleiden, um zu unserer 
Fürstin zu gehen, die seit gestern hier ist, um ihre, vortreffliche 
Mutter zu besuchen. Aber lieber will ich Ihnen flüchtig einen 
Zettel schreiben, als diesen Posttag wieder ungenutzt vorüber 
lassen. 

Ich sage Ihnen also nichts, mein empfindsamer Gleim, von 
den seligen Stunden die ich, seit dem ich hier mich befinde, 
mit Urania und Lila durchlebt habe — weil ich Ihnen nicht 
recht viel davon sagen kan. Nichts von meinen übrigen Freuden, 
mein Gleim, könnte ich sie doch alle mit Ihnen theilen 1 
Aber Sie wissen, dass ich glücklich hin, unaussprechlich glück- 
lich u. — gewiss fühlen Sie sich nun auch glücklicher. 

Sie haben mir Psychen und andere Kupfer versprochen. — 
Ferner — was mir noch mehr anliegt — die Charaktere der 
übrigen Philosophen. 

Haben Sie Sternheim gelesen ? — Ihr Urtheil ! 

Ihre Gesundheit hoffe ich wird nun erträglicher seyn. Mit 
der meinigcn bin ich so ziemlich zufrieden. 

Bald werde ich nach der Schweiz abreisen, wo ich alle die 
kennen lernen muss die Vater Gleimen lieb und werlh sind. 

Ihre Briefe, mein Lieber, schliessen Sie unserm Merck 
ein, oder adressieren dieselben gerade zu an Uranien (a M lla la 
Baronne de Rossillon, Dame d’honneur de S. A. S. Md» la Du- 
chesse douairiere de Deuxponts — a Bergzabern — par Francfort 
et Mannheim). Machen Sie ja, sobald als möglich, Ge- 
brauch von dieser Adresse. 

Gleminden* sagen Sie viel Schönes von Ihrem Leuchsenring. 
Auch Sie muss ich noch einrnahl von Angesicht zu Angesicht 
sehen. 

Mil freudiger Sehnsucht seh’ ich der seligen Stunde entgegen, 
da der Genius der Freundschaft mich wieder in Ihre, Sie in 



1 Sophie Dorothea Gleim, die Tochter von Gleims älterem 
Bruder, des Einnehmers zu Asehersleben, war seit 1753 Gleims 
liebreiche, sorgsame, treue Pflegerin. (Körte, Gleims Leben 1811. 
S. 73 f ) 
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meine Arme führen wird. Ich umarme Sie, mein liebster Gleim 
mit einem Herzen voll Wahrheit und brüderlicher Zärtlichkeit. 

Fr. Leuchsenring. 

Der Schreiber dieses Briefes mag durch sein Verhalten 
damals bei fast allen ernsteren Männern Kopfschütteln erregt 
und sich den Namen «wunderbarer Freund» zugezogen haben. 
Selbst Jacobi hält es für gut, den Freunden und Freundinnen 
einmal seinen Standpunkt gegenüber der wahren und falschen 
Empfindsamkeit festzustellen und damit energisch von Leuch- 
senring abzurücken. Er schreibt an Sophie und ähnlich an 
Wieland : er fühle eine unüberwindliche Abneigung gegen alle 
Arten von körperlichen und geistigen Verrenkungen ; man 
müsse mit der Natur gehen und die Simpeln und reinen Em- 
pfindungen, die sie gebe, mit so viel Feuer und Stärke auf- 
nehmen, als sie einem das Herz dazu gegeben habe, aber keine 
neuen erfinden wollen. Leuchsenring möge doch nicht alles in 
Kunststücken thun, nicht mit einem Springstocke über einen 
Gruben setzen, über den man hinwegschreiten kann. Yorick und 
the common sense, der gesunde Menschenverstand — von denen 
solle man seine brüderlichen Empfindungen regulieren lassen. — 
Ohne Zweifel beherzigenswerte Ratschläge für Leuchsenring, 
deren Befolgung seiner aus englischer Sentimentalität und der 
Gefühlsinnerlichkeit von Sturm und Drang zusammengesetzter 
Empfindsamkeit jenen Charakter der nichtigen Empfindelei und 
haltlosen Selbstverhätschelung genommen hätte. 

6. Die erste Schweizerreise. September 1771 
bis Ende Januar 1772. Iselin. Lavater. Haller. 

Julie von Bondely. 

Leuchsenring hatte jetzt den Wunsch, das Glück, in dem 
er schwelgte, sich zu vervielfältigen, indem er den Kreis der 
Geliebten aus beiden Geschlechtern erweiterte. Schon im Früh- 
jahr wollte er «in alle Welt» (Karoline an Herder 10. Mai 71). 
Seine Eltern aber, von denen er doch jetzt wieder pekuniär 
abhängig war, hätten wohl lieber gesehen, wenn er sein Wan- 
derleben aufgab und in die Pfade eines festen Berufes einlenkte ; 
jedenfalls schreibt Karoline am 26. Juli 71 : Leuchsenring wird 
nicht sobald verreisen; seine Eltern wollen ihm kein Geld dazu 
geben. Aber schon am 16. Juli bat er aus Bergzabern an den 
Baseler Ratsschreiber Isaak Iselin einen Brief gerichtet, in dem 
er Ziel und Absichten seiner Reise genau angiebt (Keller Nr. 1). 
Ziel ist die Schweiz und die Absicht : Menschen zu sehen und 
seine Brüder immer mehr lieben zu lernen ; «es ist vorzüglich 
eine Reise des Herzens. Nirgends möcht' ich vorbeygehen, wo 
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Nahrung für dieses anzutreffen ist. Ich denke zwey Monat in 
der Schweiz zuzubringen, und in diesen zwey Monaten wünscht’ 
ich alle die kennen zu lernen, die von irgend einer Seite mit 
mir sympathisieren — als meine natürlichen Brüder und 
Schwestern.» Er bittet Iselin, ihm mit seinem Rate behilflich 
zu sein. «Mehr sollen Sie itzt nicht von mir wissen. Mit Ent- 
zücken sehe ich dem schönen Augenblick entgegen, dass wir 
einander von Angesicht zu Angesicht sehen — und mehr noch 
lieben werden als itzt. Ich bin schon einer der glücklichsten 
Menschen : ich habe ein Herz und Freünde. Aber meine Glück- 
seligkeit wird einen grossen Zuwachs erhalten, wenn ich mir 
sagen kann: Iselin liebet mich.» 

Um den 10. September hat er diese Reise angetreten, i 
Vorher aber hat er noch einmal Sophie von La Roche besucht, 
mit der er seit seinem Besuche im Mai in Korrespondenz ge- 
blieben war (Jacobis Briefwechsel Nr. 12). Er bat sie bei dieser 
Gelegenheit um Briefe an ihre Berner Freunde, erhielt auch 
u. a. ein Schreiben an einen gewissen Kirchberger, der Ge- 
sandtschaftsrat in Sachsen gewesen war und jetzt in Vevey lebte 
(Keller S. 150 f.) und einen Brief an Julie von Bondely, die, 
besonders als Freundin Rousseaus, eine grosse Verehrung ge- 
noss (Sophie la Roche, Mein Schreibetisch II, 276). s Dem 
Gatten Sophies, dem klugen und nüchternen Mann, der über 
alles scherzte was ausser dem Lebens- und Thäligkeitskreise 
lag, scheint Leuchsenring damals "wenig behagt zu haben: 
Leuchsenring a tres mal fini la derniöre fois qu’il etait ä 
Coblence; il a choquö Mr. de la R. et Dumeiz, schreibt Merck 
an seine Frau. Zugleich hören wir durch diesen Besuch wdeder 
mal etwas von Leuchsenrings Verhältnis zu Merck. Gleims 
Brief aus Marburg liess annehmen, dass die beiden auf gutem 
Fusse standen; und im Juli nennt sich J. G. Jacobi in einem 
Briefe an Merck: «der Freund Ihres Leuchsenring» (W. II, 
Nr. 8). Jetzt beklagt sich Merck in dem eben erwähnten Briefe 
an seine Frau, dass Leuchsenring einen Mansch zwischen Frau 
la Roche und ihm gemacht habe in aller Form, dass es ärger- 
licher Auseinandersetzungen in aller Form bedurft habe, dass 
Leuchsenring ihr — weiss Gott aus welchem Grunde — gesagt 
habe, ihr Gatte misfiele Mercken. Leuchsenring will das zwar 
später nicht wahr haben. Merck sei ein «möchant», schreibt er den 
7. Jan. 72 seiner Gattin, und er seinein so guter Junge, der 
keinem Menschen Aerger machen wolle. Aber bedenkt man. 



1 Er ist am 13. in Mittelhausbergen bei Strassburg. 

2 Sophie bezieht hier irrtümlich diesen Vorgang auf Leuchsen- 
rings zweite Schweizerreise, die er mit dem Erbprinzen machte. 
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dass er auch Herdern bei seiner Braut ein wenig ange- 
schwärzt zu haben scheint,* so wird man doch wohl annehmen 
dürfen, dass Merck sich den Vorwurf nicht aus den Fingern 
gesogen hat. Aehnliche Beschuldigungen werden auch sonst gegen 
Leuchsenring erhoben ; in Basel soll er Historietten vom Land- 
grafen erzählt haben (Keller Nr. 9), und später, während seines 
Zwistes mit Lavater, giebt man ihm des öfteren den Namen 
eines Anekdotenhaschers. Ein solcher Zug ist ja im Bilde 
Leuchsenrings auch ganz wohl erklärlich : sein Streben, sich 
wichtig zu machen, vereinigte sich hier mit der Vorliebe jedes 
Beschäftigungslosen für Klatsch. 

Leuchsenring reiste 'über Strassburg und kam etwa am 
20. September in Basel an.» 

Leuchsenring war in grosser Erwartung betreffs Iselin ; 
sein Herz sagte ihm, dass er den Augenblick ihrer Bekannt- 
schaft zu den besten seines Lebens rechnen werde (Keller 
Nr. 2). In der That machte Iselin den günstigsten Eindruck 
auf ihn, er rechnet ihn unter die Geschenke der Vorsehung im 
Jahre 71 (Keller Nr. 6) und bittet ihn : «sich selber sagen Sie, 
so oft Sie an mich denken, dass Leuchsenring Sie mit redlichem 
Herzen liebet. s> JDas Wohlgefallen war gegenseitig : «Mir hat 
derselbe sehr wohl gefallen, obgleich er in einigen Stücken 
wohl ein Enthusiast sein könnte», schreibt Iselin am 15. Oktober 
an Hirzel nach Zürich : «Es ist für mich allemal ein grosses 
Vergnügen, wenn ein Fremder von Verstand und Einsichten 
sich zu mir verirret.» Weniger begeistert ist Iselins Freund 
Joh. Rud. Frey gewesen. Er hat in Leuchsenring mehr das 
Bemühen geistreich zu sein gesehen, als wirklich Geist. In 
diesem Sinne urteilt er später über den Prospekt Leuchsen- 
rings zu seinem Journal (s. u.). — Von Basel ging es nach 
Zürich, wo er ungefähr bis zum 8. Oktober blieb, länger als 
er vielleicht geplant hatte, aber er fand dort so viel Nahrung für 
Geist und Herz (Keller Nr. 4). Bodmer, Hirzel, Heidegger, Schinz, 
Gessner, Füessli nennt er seinem Freunde Iselin (Keller Nr. 5). 
Hirzel hat allerdings an dem Umgang mit ihm kein Vergnügen 
gefunden, wohl auch eine gewisse Diskrepanz zwischen Sein und 
Geltenwollen bemerkt (Keller Nr. 4, Anm. 3). Aber er war 



1 Karoline schreibt am 10. Mai 71 : 0 Gott, ich fühls, was Sie 
sind, und was ich bin, Leuchsenring mag schwätzen, was er will, 
wie weit Sie in allem über mir sind. 

2 Der Brief, den Keller unter Nr. 3 abdruckt, steht wohl nicht 
am richtigen Platze. Nach den Urteilen, die Leuchsenring und Ise- 
lin über einander abgeben, haben sie sich ziemlich gründlich kennen 
gelernt; und von «unserem Füessli» konnte Leuchsenring doch erst 
sprechen, aU er in Zürich gewiesen war und Füessli kennen gelernt 
hatte. 
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doch «in Zürich sehr vergnügt, hat viele Bekanntschaften ge- 
macht, und viele gute Menschen gefunden ; sie haben ihn dort 
verheurathen wollen, aber der empfindsame Schmetterling floh 
weg.» (Karoline an Herder, 6. Dez. 71). Die wichtigste Be- 
kanntschaft dort war vielleicht Lavaler, mit dem er später 
einmal so scharf zusammengeraten sollte. Lavater war ein 
Feind der Aufklärung. Er wollte eine glaubensarme Zeit mit 
lebendigem Christusglauben erfüllen, neigte aber zu schwärme- 
rischer Mystik und kindischem Wunderglauben. Es ist inte- 
ressant, Leuchsenrings, des Schwärmers, Urteil über diesen 
Enthusiasten zu hören: «ich fühlte'mich fast Widerwillen gegen 
ihn gezogen und habe mich ihm mehr geöffnet als einem in 
Zürich. Desto mehr habe ich es aber auch bedauert, dass er 
sein Genie so imisbraucht und dass eine so schöne Seele in 
Gefahr stehe zu verderben. Ich habe ihm mit cynischer Frei- 
mütigkeit den Ekel bezeugt, |den ich an einigen seiner Lieb- 
lingsbemühungen habe. Es schmerzte mich, dass wir nicht 
ganz Freunde seyn konnten. . . . L. flieht mich mehr als 
ich es vermuthen konnte und Sie zweiflen wohl nicht, 
dass ich seine Liebe als einen schäzbaren Zuwachs meiner 
Glükseligkeit ansehe» (Keller Nr. 5). Lavaters Lieblingsbe- 
mühung war sein Bekehrungseifer. Leuchsenring hat später der 
Julie von Bondely erzählt, dass es ihm gar nicht schwer ge- 
worden sei, sich sicher zu stellen gegen lavaters Bemühungen 
um sein Seelenheil, indem er, wenn jener sein Lieblingsthema 
berührt und angefangen hätte sich zu erhitzen — ohne ein Wort 
zu sagen, seinen Hut genommen hätte ; worauf dann Lavaler 
gerufen habe : gehen Sie nicht, ich werde schweigen ! Ganz 
entsprechend ist Lavaters Urteil über Leuchsenring : «er hat 
mir von Seiten des Genies und des Herzens unaussprechlich 
gefallen. . . ., wenn ich gleich im Punkte des Christentums 
ungleich denke» (an Iselin, 20. Okt. 71. Keller Nr. 5, Anm. 
1). — Auch mit Leonhard Usteri trifft Leuchsenring in Zürich 
zusammen. Usteri ist einer der hauptsächlichsten Träger der 
universellen Kulturbestrebungen, deren intensive Pflege den 
Ruhm Zürichs in jener Zeit ausmacht (ADB, Usteri). Er pflegte 
eifrige Korrespondenz mit Julie Bondely ; seine Meinung, die 
er ihr gegenüber von Leuchsenring aussprach, war so vor- 
sichtig, ja zweideutig, dass Julie ihn nennt: mechant ou malin 
par tous les embarras combines de curiosite, dans lesquels vous 
me mettez avec Mr. Leuchsenring. Er hatte auf Usteri Ein- 
druck gemacht, hatte ihn in Erstaunen gesetzt, aber welcher 
Art dieser Eindruck, dieses Staunen war, konnte Julie nicht 
ahnen (Bodemann, Julie v. B. S. 352 f.). 

Der Weg führte Leuchsenring weiter über Königsfelden, 

2 
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wo er bei «rechtschaffenen Leuten» wohnte. Keller vermutet : 
bei Emanuel Gruber. Von da nach Bern, das er nach einem 
Aufenthalte von einer Woche am 25. Oktober etwa wieder 
verliess. Karolinens Notiz an Herder, er habe in Bern viele 
Frauenzimmer gefunden, die ihn interessierten (Anfangs Februar 
72), wird durch den Bericht Juliens von Bondely bestätigt, 
deren Freundin in Bern nicht nur mit Lob, sondern sogar mit 
Feuer von Leuchsenring spricht. Diese Dame verteidigt ihn 
gegen den Vorwurf der Enthusiasterei, man müsse unterscheiden 
la chaleur de l’äme d’avec la fiövre de l’imagination. Bei der 
Frau von Walteville ist es seiner Unterhaltungskunst gelungen, 
die schwärzeste Hypochondrie zu vertreiben (Julie an Usteri 
21. Okl. 1771). Auch hier also seine nie versagende Wirkung 
auf die Frauen ! Auch Niklaus Anton Ki rch be rger gewann er 
mit seiner interessanten und geistvollen Unterhaltung ; der er- 
klärt ihn für einen geborenen Philosophen, wenn auch seine 
metaphysischen Gesichtspunkte manchmal etwas aussergewöhn- 
lich wären — er kenne wenig Menschen, mit denen es so viel 
zu denken gebe; Kirchberger fand sein Genie besonders geeignet, 
neue Bahnen in der «Moral» einzuschlagen: seine Ideen schienen 
ihm teilweise so neu, glänzend und fruchtbar zu sein, dass er 
sie aufzeichnete (Kirchberger an Iselin 9. Nov. und 18. Dez. 71 
bei Keller). Leuchsenring schrieb am 23. Dezember an Iselin : 
Ich liebe Kirchbergern und mir ahndet, dass ich ihn noch mehr 
lieben werde (bei Keller, Nr. 5). — Im übrigen aber hat er sich 
in Bern «ziemlich über Herrn von Haller geärgert» (Karoline 
an Herder 6. Dez. 71). «H. hält mich in einer ehrfurchtsvollen 
Entfernung, worin ich fast wie ein Hofskiave in der Antichambre 
aussehe», schreibt er selbst an Iselin am 23. Dez. 71 (Keller, 
Nr. 5) und fügt spottend hinzu, dass Haller es als einen 
Schandfleck des Königs von England ansieht, dass er als Christ 
Rousseauen eine Pension geben wolle. Er deutet damit den 
Punkt an, in dem beide so besonders verschieden dachten : die 
Religion. Leuchsenring hatte erklärt, er hielte die orthodoxen 
«Briefe» Hallers «über die wichtigsten Wahrheiten der Offen- 
barung nicht für die rechte Methode in jetziger Zeit (Julie an 
Usteri 7. Jan. 73). Die in solchen Reden sich äussernden auf- 
klärerischen Anschauungen waren Hallern peinlich unsympathisch, 
und so wurde es der ganze Mensch. Er «quälte» Haller «mit 
unerwünschten Besuchen» und wollte ihn «zwingen, von Wie- 
landen zu urtheilen». -«Er gereichte mir», schrieb Haller an 
Heyne nach Göttingen, «zu solchem Widerwillen, zumal wegen 
seiner Predigten für den Unglauben, dass ich mein Misfallen 
nicht gänzlich bergen konnte» (Hirzel, Hallers Gedichte CDLXX). 
Wenn Haller Leuchsenring als ausgesprochenen Feind der Re- 
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ligion hinstellt, so ist dies eben so einseitig, als wenn er der 
von Wieland und seinen Jüngern gepflegten halb sentimentalen, 
halb pikanten Dichtweise eine scharf antireligiöse Absicht bei- 
legt : «sie greifen durch reizende und schlüpfrige Bilder mit 
Fleiss das Herz an, um es zuzubereiten, dass es die Religion 
hassen möge» (a. a. 0. CDLXX). Ein weiteres Motiv für Hallers 
Groll, die Meinung nämlich, Leuehsenring habe Hallers «Usong» 
in Nicolais A. d. B. abfällig besprochen, entbehrt ebenfalls der 
Unterlage (vgl. Keller Nr. 5, Anm. 3). 

Leuehsenring eilte von Bern aus dem Höhepunkte seiner Reise 
zu: Neuenburg mit Julie von Bondely. Er hat sich 
etwa von Ende Oktober bis Anfang Dezember dort aufgehalten. 
(Das Folgende nach Juliens Briefe an Usteri bei Bodemann, 
Julie v. B., und Sophie la Roche, Mein Schreibetisch II, 274 ff.) 
Julie war auf sein persönliches Erscheinen infolge der zwei- 
deutigen Charakteristik Usteris und des feurigen Lobpreises der 
Berner Bekannten ausserordentlich gespannt. Nicht minder er- 
wartungsvoll war Leuehsenring gestimmt: Sophie hatte ihm eine 
Idee von ihrer geistvollen Freundin zu geben gesucht. Dieses Bild 
wirkte so viel, dass er ihr schrieb : «Ich werde Ihre Freundin 
mit verdoppelter Aufmerksamkeit beobachten, denn ihre Ver- 
dienste müssen ausserordentlich sein, wie Ihre Bewunderung 
und Liebe für Julie es ist. Ich sehe mich also zwischen zwei 
Phänomenen der weiblichen Welt» (Mein Schreibetisch II, 276 f.). 
Juliens Erwartung war nicht ganz frei von einer gewissen 
Parteilichkeit, insofern sie Leuehsenring von vorn herein für 
einen Schwärmer hielt, und ihre Abneigung gegen Schwärmerei 
gross war. Sie gab sich also bei der ersten Begegnung nicht 
frei und offen, sondern hielt sieb eine Maske vor, unter der sie 
als ein Nur-Verslandesmensch erschien. So begann sie ein 
eingehendes jExamen mit Leuchsenrings intellektuellen Fähig- 
keiten, und das Resultat war : j’en fus ölonnöe, au pied de la 
lettre etonnee. In den ersten Tagen blieb man bei dieser Art 
der reinen Verstandesunterhaltung; und wäre Leuehsenring 
nach 8 Tagen abgereist, so hätte Julie nur tausend Gutes von 
ihm zu sagen gehabt. Leuehsenring dagegen war enttäuscht. Er 
durchschaute nicht die Maske. Das geht aus folgendem hervor. 
Julie hatte sich den Scherz gemacht, nach dem ersten Zusam- 
mentreffen mit Leuehsenring in dessen Namen und mit verstellter 
Handschrift einen Brief an Sophie zu schicken, in dem sie eine 
Charakteristik von sich so entwarf, wie sie glaubte, Leuchsen- 
ring würde es getlian haben. Der Brief schilderte eine «seche 
raisonneuse, enbichee de l’esprit analytique» und tadelte Sophiens 
Enthusiasmus für die Freundin. Als Julie I.euchsenringen Mit- 
teilung von ihrem Scherze jnaehte und den Brief ihm vorlas, 
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nannte er sie «möchante» in einem Tone, der erkennen Hess, 
dass sie keine schlechte Interpretin seines Urteils gewesen war. 

— Die Gegensätze mussten schärfer werden, als man Leuch- 
senrings eigentliches Gebiet, die Regionen des Gefühls, der 
Empfindung betrat. Je mehr Julie argumentierte, demonstrierte, 
räsonnierte, um so weniger verstanden sie sich. Julie wurde 
ganz niedergeschlagen, und Leuchsenring erklärte : wir werden 
niemals Zusammenkommen. «Warum», fragte Julie. «Weil Sie 
zu viel analysieren und die Empfindung nicht analysiert werden 
darf!» — Endlich aber verständigten sie sich. Eine Unterhaltung 
über Sophie la Roche brachte sie zusammen. Leuchsenring 
machte Julien den Vorwurf, jede Empfindung nähme sie für en- 
thusiastische und lärmend aufdringliche Empfindsamkeit, «pour 
trompeltes höroiques et sentimentales». «Keineswegs», erwiderte 
sie, «Sophie hätte für mich keine Trompeten, deren Ton mich 
erschreckte», und zeigte so, dass sie trotz ihres sezierenden 
Verstandes für Zartgefühl und Feinempfindung Sinn habe. Nun 
war der Bann gebrochen, Leuchsenring war nicht mehr un 
enthoustaste formidable, und sie nicht mehr une seche raison- 
neuse. — Das Gesamt-Urteil, das Julie über Leuchsenring 
abgiebt, ist vielleicht das Glänzendste, das man je über ihn 
gefällt hat, und beweist von neuem, welche bedeutende Macht 
ihm über Frauenherzen gegeben war. Leuchsenring, sagte sie 
zu Usteri, wird falsch beurteilt werden, wenn man ihn nicht 
in all seinen verschiedenen Lebensäusserungen beobachten kann. 
Cette harmonie des rapports je ne l’ai en ma vie trouvö elablie 
d’une maniere aussi egale, aussi uniforme, que dans lous ce 
qui constitue l’ötre de Leuchsenring. Man wird bei dieser Be- 
urteilung zu bedenken haben einmal, dass Leuchsenring sich 
bei Julie sicherlich anders gegeben hat wie bei Lila in Berg- 
zabern ; und dann, dass auch Julie im längeren Zusammensein 
mit ihm die festen Grenzen ihres Wesens ein wenig verlassen 
und sich seiner Denkart angepasst hat, wenn auch nur auf ein 
Weilchen, wie aus jenem Satze hervorgeht: L. est parti, et il 
etait tems, car il allait rernonter ma töte sur un ton döplace 
pour le lieu que j’habite. Bekanntere Züge zeigt ein Zusatz 
Juliens zu ihrem Urteile, in dem sie sagt, Leuchsenring geht 
nicht im selben Schritte jmit seinem Jahrhundert. Das ist die 
schon beobachtete Art der Empfindsamkeit, die zur egoistischen 
Selbstverwöhnung wird, die sich verstimmt zurückzieht, wenn 
ein |Barbar seine Zirkel stört, die — wie es Goethe später 
formulierte — die Schweine zu Lämmern rektifizieren will. 

— Leuchsenring seinerseits hat an dem Umgänge mit der neu 
gewonnenen Freundin die grösste Freude gehabt. Aus den ge- 
planten 10 Tagen in Neuenburg wurden 5 Wochen, und seine 
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